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13, Hietauf beriefen die Feldherrn ihre beiderseitigen

Heexe zu einer Volksberathung zusammen , durchgingen
no< einmal was sie mit einander besprochen, und unter wel-

hen Bedingungen sie den Krieg beizulegen festgeseßt hatten.
Beide Herre billigten mit größem Beifall die wechselseitige

Uebereinkunft der Feldherrn und eine staunenswürdige Ruhm-

gier exgriff darauf Hauptlente und Krieger. Viele verlang-

ten so heiß nah dem Kampfpreise, und wetteiferten nicht

blos in Worten, sondern bewiesen auh ihre Ruhmgierde

durch That , daß den Heerführern die Auswahl der Taug-

listen unter ihnen {wer wurde. Wer entweder durch

Ahnenadel hervorschimmernd, oder durch Körperkraft aus=

gezeichnet, oder zum Faustkampfe rüstig, oder ob irgend tis
ner andern Naturbegünstigung oder durch seinen Untépneh-

mungsgeist berühmt war, wollte am ersten den Dreien einge-

reiht seyn, Diese unter ‘beiden Heeren weit umgveifende Ehr-
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gier dämpfte der Albaner Feldherr durch die Bemerkung,

daß die ‘göttliche Fürsehung längst \{<oun den Kampf, wel-

cher den Städten bevorstehen werde, vorausgesehen, und ve
r: F

anstaltet habe, daß die fänftigen -Kämpfer für sie Y aus |

nicht unberühmten Familien, tapfer im Kriege, vorzüglich |
{<öu an Gestalt, und auch in Ansehung der Geburt durch |
das Seltsame, Merkwürdige und Ausserordentliche derselben 

F

von der Menge unterschieden seyn sollten. *#) i :
An einen gewissen Römer, Horatius nämlich, und ei-

nen Albaner K uriatius hatte zu einer und derselben Zeit

seine Zwillingstöchter Se q uinius **, ein Albaner, ver

heirathet. Beider Weiber wurden zugleich s{wanger , und

gebavren ihre Erstgebornen y männlichen Ceschlechts-, und
Drillinge beide. Die Aelteyn nahmen es als ein gutes Zei:

chen für den Staat und ihre eigenen Familien an, und erz? ;
gen und. vollendeten die Erziehung Aller auf's Beste. Die |}

Gottheit gab ihnen y wie ich „anfangs sagte, Schönheit und |

Körperstärte und dabei auch einen Seelenadel, #o gut als der

Bestgeborenen Einem. Diesen Männern gedachte F 1 ff etius

den Kampf für Oberherrschaft zu übertragen. Er forderte

daher den König der Römer zu einer Unterredung auf, und

sprach zu ihm also :

14.-,,Eîn Gott, o Tull us! scheint beiden Städten ge-

wogen, und, unter vielen andern Dingen auch besonders in ,
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Rücksicht auf diesen Kampf seine Huld offenbaren zu wolle
n.

Denn das Auffinden von Streitern für das Ganze, von Män-

nern , an Geschlecht keinem nachstehend , im Kriege tapfer,

vorzüglich. hön von Gestalt, bei all diesem von Einem Va-

ter gezeugt und von Einer Mutter geboren , und, was das

Wunderbauste is , an Einem Tag ans Licht gekommen , bei

Euch die Horatier, bei uns die Kuriatier — Dieses

{heint allerdings eine wundervolle und göttliche Wolthat zu

seyn. Warum sollten wir uun eine solche Fürsorge der Gottz-
heit nicht annehmen, „und zu dem Kampfe um die Oberherv-

haft, Einer wie der Andeve, die Drillingsbrüder auffordern 2
Denn was wir nux immer von den besten Kämpfern verlangen

fönnen , ist diesen Männern eigen ; und daß síe ihre¿Vorfech-
ter im Kampfe nicht verlassen werden, dafür bürgt uns, wie
bei keinem andern Römer und Albaner, Dieses: Sie sind

Brüden! und der Wetteifer der andern Fünglinge - wel-
<exr auf jede andere Weise s<wer zu einer Lösung gebracht
werden könnte, wird schnelle Entscheidung erhalten. Denn ih

bilde mix wohl ein, daß bei Euch Viele auf Tapferkeit An-

spruch machen, wie bei den Albanern. Wenn wir sie aber

belehren , daß eiu göttliches Geschi>k den menschlichen Be-
mühungen zuvorkommen , selbst Männer, die mit gleichen
Kräften den Kampf für die Städte übernehmen wollen , dar-

gestellt habe, so können wir sie ohne Mühe beruhigen. Zwar
werden sie nicht glauben , den Drillingsbrüdern ‘an Tapfer-

keit, doh aber dem Glükslose der Natur , und einem ZU-

falle na<hgeben zu müssen, der so ganz gleiche Kräfte zum

Kampf einander gegenüber stellt.“

Ls t
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15; Als Fuffetius Dieses gesprochen, und Alle — denn es
waven von beiden Seiten, dey Römer und Albaner Vornehmste

zugegen -— der Meinung Beifall gegeben hatten, sprach

nach einer Éleinen Weile Tullus: „Du hast zwar, o Fuf-
fetius! wie ich meiue , das Andere richtig ausgedacht —
immer ist es ein wunderbaves Geschick, welches eine solche,
noch nie erlebte Gleichgeburt, in beiden Städten zu unsern

Tagen hervorgebracht hat! Nux dies Eine dünkst Du mir
uicht zu erwägen, was einen großen Widerwillen in den Jüng-

lingen erwe>en wird, wenn wir sie zu Kampfe gegeneinau-

dev - auffordern. Denn unserer Horatier Mutter ist die

Schwester der Mutter von den Albanischen Kur iatiern,
und. die Jünglinge, in beider Weiber Schooß erzogen, lieben

einander so herzlich, wie leibliche Brüder. Ueberlege daher,
ob es niht ein Frevel wäre, ihnen Waffen zu geben, und

sie zum Morde gegen einayder aufzurufen, da sie Brüder,

[Vettern] sind und. gemeinschaftlich erzogen wurden. Und diese

Familienblutshuld- müßte, wenn sie zu dem Wechselgewürge

gezwungen würden, mit allem Recht auf uns, die Zwin-

geuden, fallen,‘

Jhm antwortete-Fu ffeti u 8: „Auch mir ist wedey der

Jünglinge Verwandtschaft, o Tullus ! unbekaunt, uoch nahm

ich mir vox, sie zu nöthigen, mit den Vettern zu fechten, wo-

fern: sie nicht” freiwillig -den Kampf. übernehmen wollten, Al-

lein sobald. mix dieser Gedanke: in den Sinn kam, ließ:-i<h

gleich: die Albanischen: Kurigtier holen, und, erforschte

für mich ins Besondexe , ob ihnen. dieser Kampf anständig

wäre? Und dann erst , als sile das Wort mit- einer ungemei-

nen und unglaublichen Bereitwilligkeit aufgenommen hatten,

Ÿ
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daun erst entschloß ih mich, meine Meinung zu eröffnen, und

öffentlich vorzutragen. Dieß ebenfalls zu thun, rathe ih Dir

selbst an, Eure Drillinge zu rufen, und ihre Gesinnung

zu prüfen. Und wenn auch síe freiwillig ihr Leben der

Gefahr aus\eßen wollen, {o nimm den guten Willen än,

Weigern sie sich, so thu? ihnen keinen Zwang anz doch ich
vermuthe dasselbe von ihnen, wie von den Unsern. Sind se

aber Das, was wiv von ihnen hören, so sind sie den ivenigen

Bestgebornen gleich, und tapfere Krieger. Dex Ruf ihrer

Tugend kam auch. zu uns. Sicher werden síe den Kampf

fürs Vaterland, wenn sie auch Niemand zwingt, aufs wil-

ligste übernehmen.“ ö

16¿Tullus genehmigte den Borschlag, machte einen

Waffenstillstand auf zehn Tage, binnen welcher Frist ert sh

bérathen , die Gesinnungen der Horatier kennen lernen

und dann autworten wollte, und ging in die Stadt. Jn den

darauf folgenden Tagen berieth er. sich mit den Bornehmsten,

und da den meisten Fuffetius Aufforderungen annehmbar

schienen , ließ ex die Drillingsbrüder vor sich bescheiden, und

sprach zu ihnen :

„Horatier ! bei unserer lebtern Zusammenkunft im Lager
kam Fuffetius mit mir zu Rede und sagte, es seyen,

dur die göttliche Fürsehung, für jede Stadt drei tapfere

Mäuney», die den Kampf wagen würden, vorhanden — edlere

und dazu geeignetere bdnue man nicht finden — unter den

Albanern die Kuvriatier, und unter den Römern
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Fhr! Hiervon versichert , hab? er zuerst geforscht, ob Eure

Vettern willens wären , sh dem Vaterlande hinzugeben.

Und nachdem er?gesehen, daß sie den Kampf fürs Ganze

mit vieler Freudigkeit übernahmen , trug ‘er vhne Bedenken

den Gedanken vor, und bat auch mich, eine Prüfung mit Euch

anzustellen, ob ihr Euch für das Vaterland wagen, und ge-
meinschaftlich mit den Kuriatiern fechten, oder diese Ehre

Andern abtreten wollet 2 ‘‘

1¡Ich, auf Euren Edelsinn und auf Eure Tapferkeit,

die vor Niemand verborgen ist, bauend, antwortete nach

Wahrscheinlichkeit , daß Jhr vor allen Andern Euch der Ge-

fahr um diesen Ehrenpreis unterziehen werdet ; aber be-

fürchtend, Eure Verwandtschaft mit den Albanischen Drillingen

mödclite Eure Entschlossenheit hemmen, forderte ich Bedenkzeit,

und machte einen Waffenstillstand anf zehn Tage z; berief , #0o-

bald ih hier ankam, den Senat, und legte ihm die Sache

zur gemeinschaftlichen Untersuchung vor. Das Ergebniß der

meisten Stimmen wax :- Wenn Jhr freiwillig den {önen und

für Euch geeigneten Kampf, den ih allein für Alle zu

kämpfen bereit war, bestehen wolltet, Euh unser Wohlgefal-
len zu bezeugen und Euren guten Willen anzunehmen;

wenn Jhr aber die Verwandtschaft dadurch zu befle>en besorg-

tet (denn wahrlich Eure Aeußerung kann uicht Feigherzigkeit

seyn) ©) und „Andere ausser Enrem Geschlechte dazu berufen

wünschtet, Euch keinen Zwang anzuthun.‘‘

So hat der Senat beschlossen , der es Euch nicht ver-
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denkt, wenn ihr vor dem Werke zurückschauert; aber Euch 2 4

auch keinen geringen Dank wissen wird, wenn Ihr das Va- 2:41
texland höher gctet, als die Verwandtschaft. Woßhlan ! rath-

shlaget gut. ©)!

17, Als die Jünglinge“ dies gehört hatten, gingen le

etwas bei Seite, und kehrten, nach einer kurzen Unterredung,

um darauf zu antworten , wieder zurü>. Der Aelteske sprach

für Alle:

„Wein Du (ns, als freien und einzigen Gebietern

über unsere eigene Meinung, o Tullus ! die Gewalt hättest

geben können, in Ansehung des Kampfes mit unsern Vettern

zu bevathschlagen , so hätten wir ohne Verzug Dir geant-

wortet, was unser Wille sey; aber uns lebt noh ein Vater,

ohne deu wir auch niht das Geringste sagen oder thun zu

dürfen glauben. Wir bitten Dich daher , eine kleine Weile |

auf unsere Antwort zu warten , bis wix mit unserm Vater ti |

/ gesprochen haben werden.“ 5h HE |
/ Tullus lobte ihre Kindesliebe, hieß sie so thun, und LU: Nj
: se gingen zum Vater. Diesem ofenbarten sie Fuffetius > M! H |
| Vorschläge und Tull us Unterredung mit ihneu, zuleßt auh 0M

ihre eigene Antwort , und baten ihn, selbst seine Meinung E
: zu fagen. RA |

„„Wahrlich !!’ antwortete Er, „ihr handelt fromm, meine m
y Kinder ! Ihr lebt für den Vatexr, und wollet, ohne meine Y 48

Genehmigung , Nichts thun. Jedoch die Zeit ist bereits da, fl MO |
wo auh Jhr für Euch selb über Dinge von solchem Be- [543 ZA
lang Eure Gesinuungen äussern dürfet, Nehmet uun an, Ha (4

*) Nach Tar0idæ Punktum.
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mein Leben habe \{<on ein Ende, und erkläret mir, was Jhr

wohlZdann selbst, ohne den Vater , aus eigenem Antriebe be-

schließen würdet 2!

¡Wir würden, o Vater !!! antwortete ihm der Aelteste,

„den Kampf für die Oberherrschaft übernehmen und in Er-

gebung! dulden, was nur immer der Gottheit gefielez lie-

bex sterben wollten wir, als leben, Deiner und unserer Vor-
ältern unwürdig. Die Verwandtschaft mit ussern Vettern

lôsen niht wir zuerst, sondern fügen uns nur darein,

wie sie?,das Schicksal. gelöst hat. Wenn den Kuriatiern

die Berwandtschaft weniger, als die Tapferkeit gilt, so wer-

den auch die Horatier das Geschlecht niht höher achten,

als die Tugend. ! | °
Als dex Vater Ihre Gesinnung vernommen hatte, ward

ex überaus froh, hob die Hände gen Himmel und “sagte, er

wisse den Göttern vielen Dank, daß sie ihm #so brave und

gute Kinder gegeben. Dann drückte er Einen nach dem Andern

an sich, und gab ihnen, unter den zärtlihsten Umarmungen,

die liebevollsten Küsse. „Thr habt," sprach ex endlich, „gute

Kinder, av. meine Einwilligung. Geht und bringt Tullus

die fromme und {öne Antwort. |

Ueber des Baters Beifall sich frenend, gingen sie hier:

auf ab zum König, und nahmen den Kampf an. Dieser be-

rief sogleich den Senat, ‘überhäufte die Jünglinge nit Lob

und schi>te Gesandte zu dem Albaner, um ihm zu erz

klären , daß die Römer die Wahl genehmigen , und die Ho-

ratier zum Kampfé für die Oberherrschaft stellen.

18, Nun exheisht es der Plan des Wexkes, auch den
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Gang des Kampfes genau zu \childern und die dabei vorge-

fallenen , den theatralischen Glü>kswechseln ähnlichen Ereig-

vise uicht oberflächlich zu erzählen. Jh werde über jeden

einzelneu Gegenstand, nach meinem Vermögen, umständlich

zu sprechen mich bemühen. 
i

Als die Zeit gekommen-war , wo die Verträge eudigen

sollten, zog das ganze Herr der Römer aus, und nach Diesem

auch die Jünglinge, sl den vaterländischen Göttern angelo-

bend, und an dev Seite des Königs einherschreitend, vom

ganzen Volk aus dev Stadt gesegnet und das Haupt mit

Blumen überstreut. Schon war auch das Heer der Albaner

ausgerückt. N :

Hierauf lagerten sie nah an einaudex , in dem Zwischens=

raume von der Römer und der Albaner Gebiete, da, wo sie

Beide vorher ihre Lager hatten, opferten vor Allem ihre Op-

fey, und shwuren über den noch glühenden, zufrieden zu seyn

mit dem Loose, welches auch immer, aus dem Kampfe der

Vettern, der einen oder der andern Stadt fallen möchte,

und ihre Bündnisse fest zu halten, so daß weder se nod

ihre Nachkommen einander übervortheilen dürften.

Nach Erfüllung ihrer Religionspflichten gegen die Göt-

tex legten sie die Waffen nieder, und gingen beiderseits, um

blose Zuschauer des Kampfes zu seyn , aus dem Lager , den

Kämpfern einen Zwischenraum von drei oder vier Stadien

überlassend. Bald darauf führte der Albaner Feldherr ‘die

Kuriatier, und der Römer König die Horatier vor;
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aufs schönste gewaffnet und mit all dem Schmucke, welchen

Todgeweihte tragen, versehen.

So bald sie einander nahe waren , übergaben sie die

Schwerter den Waffenträgern, liefen auf einander zu , und

umarmten sh und weinten , und nannten sich mit den zärt-

lichsten Namen, \o daß Alle in Thränen ausbrachen, und ihve

und ihrer Anführer Hartherzigkeit anklagten , den -Kampf

für die Städte auf das Blut so naher Verwandten und auf

ein Familienopfer, indem doch no<h And’re, den Streit zu

entscheiden , vorhanden gewesen wären, beschränkt zu haben.

Nachdem daun die Jünglinge ihre Umarmungen geendigt

und den Waffenträgern die Schwerter wieder abgenommen

hatten, auh die Umstehenden zurückgetreten waren , stellten

sile sih nah dem Alter einander gegen über, und rannten

zugleich auf einander ein.

19. Eine Weile herrs{<hte Ruhe uud Stille in beiden

Heeren; bald aber begannen von beiden Seiten häufige Zu-

rufe und wechselseitige Aufmunterungen an die Streitenden,

hier Wünsche, dort Gejammer , und unablässige Stimmen

verschiedener, bei Kämpfen gewöhnlicher Gemüthsbewegungen,

einige auf das, von beiden Theilen Geschehende und Gesehene,

andere. auf das Künftige und Vermuthete. deutend. Jndeß

war des Eingebildeten *) mehr, als des Geschehenen ; dénn

—

,

*) Auch oben ist die Rede vom „ält esten“/ der Horatier,
und unten vom „ältesten“ der Curiatier. ;
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das Schauen aus weiter Ferne war sehr unzuverlässig, und

die Anhänglichkeit eines Jeden an seine eigenen Kämpfer nahm

das Geschehene nah seinem Wunsche auf. Auch machten

die öftern Angriffe und Rückbewegungen der Stveitenden und

die Vielen, oft aus entgegengesezten Richtungen auf den

Gegner gethanen Wechseleiufälle die Wahrnehmungen ungez -

wißz ‘und dies dauerte lange. Denn sie hatten Alle glei-

he Leibesstärke und gleichen .Seelenadel, die Körper mit den
trefflichsten Waffenrüstungen - ausgeschmückt und keinen Theil

entblößt , der, verwundet , einen schnellen Tod hätte verur-

sachen können. Daher versebten si< viele Römer und Alba-
ner in Gedanken , theils aus Siegesbegierde , theils aus

Mitleid gegen die Jhrigen, in die Lage dev Kämpfenden, und

wären lieber Mitfechter, als Zuschauer dev Handlung gewesen.

Endlich wurde der älteste Albaner mit seinem Gegner

handgemein, Wunden auf Wunden gebend und empfangend,

und stieß ihm zufällig das Schwert in den Schamtheil. Der

Römer \<on durch andere Wunden erschlafft, und von diesem

leßten Todesstreiche getroffen, ließ die Glieder sinken, stürzte

zusammen und starb. |

Dies gewahrend, schrieen die Zuschauer des Kampfes alle

zugleich auf, die Albaner als bereits Sieger, und die Rö-

mer-als Besiegtez denn ihrer Zwei, glaubten se, müßten ja

leicht von den dvei Albanern überwunden werden. Inzwischen

rif derjenige Römer, der des Gefallenen Nachbar war , den

Albaner , wie ev ihn so überfroh ob feinem Siege \ah, an,

viele Wunden beibringend und viele erhaltend, stieß ihm das

Schwert in die Kehle, und tödtete ihn.
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Schnell änderte [sich jezt die Lage der Kämpfenden und j
die Gemüthsbewegung der Zuschauer. Die Römer ermaun-

ten si<h neu aus ihrer ersten Trauer, und den Albanern

wurde das Frohloken benommen. Doch dem Glücke der Rö:

mer stürmte ein neues Mißgeschick entgegen, ihre Hoffnung

niedershlagend und der Feinde Zuversicht erhöhend. Denn

während dex Albaner fiel, gris sein Bruder aus seinem näch-

sten Standort Den an, der ihn erlegte. Beide erhielten zu

gleichêr Zeit äusserst viele Wunden, die sie sh wethselseitig

beibrachten. Der Albaner ‘stieß dem Römer das Schwert

dur<h die Schulterblätter hinab bis in die Eingeweidez der

Römer aber \{<lüpfte dem Gegner unter den Schild, und

hieb ihm *) in eine der Kniekehlen.

20. Dex, welcher die Todeswunde bekam, starb gleich,

und der Andere, ‘an der Kniekehle verwundet, war zwar

niht mehr im Stande fest zu stehen und hinkte „ widerstund

aber dennoch, auf seinen Schild gestüßt, noh lauge, und

drang, mit seinem überbliebenen Bruder, auf den widerste-

henden Römer ein. Diesen umringten sie: dèr Eine griff ihn |

voru, der Andere von hinten an. Der Römer indeß , be-

für<tend, von ihnen umzingelt, leiht überwunden zu wer-

den, wenn er mit Zweien, und, von zweien Seiten angeguif-

fen, kämpfen müßte — und ex war noch unverleßt — fiel

auf den Gedanken, die Feinde zu trennen, und mit Jedem ein: |

zeln zu fehtèn. Sie abzusondern schien' ihm sehr leiht dur

eine Schei nfluchtz denn er würde wohl niht von Beiden

verfolgt werden, sondern uur vou dem Einen , da- er deit

*) Jch lese mit der Vat, Handschrift. ÜToTE(UV,
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Brüder anf Fuß noch nicht’ erstarkt sah. * Dies erwägend,

" oh ex so nell er konnte und vérfehlte glü>lich seine Hoff-

ung niht. Der Albäner, der noch keineTodeswunde hatte;

: verfolgte ihn hastig; allein Dex, welcher selbst zum'Gehen zu
{<wa>< wart, blieb weit zurü>. (_

Nun münterten die Albaner die Jhrigen durch Zuru-
fungen auf, und die Römer schalten ihren Kämpfer feig'z

alleîn während die Einen bereits Päane [Triumphgesänge]

sangen und Känze flöchten, als wäre der Kampf schon glü>-

| lich geendet, und die Andern jammerten, als könne das Schick-

| sal sie nimmer erheben, wendete sich der Römer zu gelege-
ner Zeit rash um, brachte dem Albaner, eh’ er si vor-

| sehen konnte, eine Wunde in den Arm bei, und spaltete ihm

den Ellbogen. Da dann die Hand mit dem Schwerte fiel,

versezte er ihn noch eine Todeswunde, und erschlug den Al-

banerz nah diesem ‘stürzte er auch auf den Lezten , und er-

| drösselte den Halbtodten und Erschlafften vollends, nahm die

Y Beute von den Leichnamen dev Vettern, und eilte, um dem

Vatex seinen Sièg zuerst zu vextünden, der Stadt zu.

21, Jedoch auh Diesem — denn er war ein Mensch ! —

durfte niht Alles vollkommen glücken; auh Er mußte von

dem feindlichen Schicksalsgotte [Dämon] Etwas erdulden, der

ihn în kurzer Zeit aus einem geringenzu einem großen Manne

gemacht, und zu einem wundervollen und außerördentlichen

Glanz erhoben , aber an demselben Tage in die höchsktrau-

| rige Lage eines Schwestermörders herabgestürzt hat,

*) Mit der Vat, Handschr, 001; statt 00covT0g:

Dionysius, 58 Bdchn, 2
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Nahe an den Thoren , sah? er die von allen Seiten aus

der Stadt herausfluthende Menge, und auch seiné Schwester

heranlaufen. Bestürzt bei dem ersten Anblicke, daß sie, der

Mutter Aufsicht entronnen , si<, als mannbare Jungfrau,

in den unbekannten Volkshaufen begeben habe, und noch an-

dere verdrießliche Gedanken hegend, lenkte er doh endlich auf

billigere und liebevollere ein, als hätte sie, den gerette-

ten Bruder zuerst zu begrüßen s< sehnend, und die Tap-

ferkeit der Gefallenen von ihm zu erfahren begierig , det

Wohlstand übersehen aus weiblicher Schwachheit. — Allein

nicht aus Sehnsucht nah den Brüdern wagte sie si auf

ungewohnte Wege, sondern von Liebe besiegt zu einem der Bet-

tern, dem sle der Vater zur Ehe versprochen, nur ihre gé=>

geheime Leidenschaft verbergend. Als ste aber den Ausgang de®

Kampfes von Einem aus dem Lager verkündigen hörte, konnte

sie sich niht mehr anhalten , verlies das Haus, und vrannfes

den Mänaden ©) gleich , den Thoren zu, ohne auf die zurü>-

rufende und nachfolgende Hausamme zu achten. Kaum aus-

serhalb der Stadt sah sie den Bruder voller Freuden und

im Schmucke der Siegeskränze, womit ihn dev König - ge-

frönt, und seine Freunde, die Beute der Erschlagenen tra-

geud, worunter auch das bunte Kriegsgewand war, das {ie

gemeinschaftlich mit ‘der Mutter dem Bräutigam gewoben,

und ihm zum“ Brautgeschenke zugeschi>t hatte. — Denn es

ist Sitte bei den Latinern , daß die Freier bunte Gewande

tragen — beim Anblicke dieses, mit Blut befle>ten, Gewan-

des zerriß sie ihr Kleid , und schlug mit beiden Händen die

*) Bachautinnen, Wahnsinnige,
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bei-m Namen, so daß Alle, die an dem Orte waren, Schauer

auf Schauer: durchlief. |

Nachdem se s< dann über den Tod des Bräutigams
ausgeweint hatte, blickte sie mit starren Augen hinauf den.

Bruder und schrie: „abscheuli<ster Mensch! Du frohlo>est, „

die Vettern gemordet und mich, die unglü>seligste Schwe--

ster, der Ehe beraubt zu: haben . , « Elender! ha! dich

jammert nicht der ershlagenen Verwandten, die Du Brüder

ranntest. Nein! als hättest Du etwas Löbliches gethan, bist Du

ausser Dir vor Freuden und, bei einem solchen Unglücke dekest

Du Dich noch mit Kränzen ! Von welchem Thiere hast Du diE.

Seele 2‘! —

„Bon einem Bürger, antwortete er, der sein Baterland

liebt, und Alle, die ihm übel wollen, züchtigt, mögen es.

Fremde, mögen es Heimische sein. Unter Diese zähl? ih"au<h-

Dich, Du kennst das größte Glück und das größte Unglück,

das uns. in Einem und demselben“ Augenbli>ke wurde: Du:

kenut den Sieg, den Dein Bruder, Ich, der vor Div steht,

errang, und den Tod der Brüder — Aber, Abscheuliche! nicht

das Glück, das gemeinschaftliche, des Vaterlandes sreut Dich;

auch nicht über das düstre Familienverhänguiß trauerst Du.

Der Brüder Tod übersiehst , und nur des Freiers Tod

beweinst Du. Und nicht im Verborgenen, vor Aller Augen

begeht Du den Frevel, Auch mir machst Du Tapferkeit

und Kränze zum Verbrechen — o Du Meze! Du Bruder-

hasserin! Du Schandfle> der Ahnen! .. . Weil Du denn

nicht die Brüder betrauerst , sondern die Vettern, und nun:
2

Brust und weinte, und rief uud rief wieder den Vetter -
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den Leib noh unter den Ledelibelt aber diè Seele bei dent

* Todfkén hast, fo geh” hinab zu Fènem, den Du immer utd'immer

rufst, und hände nimmer den Vater und nimmer die Brüder.“

Auf ‘diese Worte stieß er , unvermögend in_ seinem Fre-

velhassé Máß zu halten, und voll Zorn, wie er war, ihr

das Séhwert in die Seite und ging nah Ermordung seiner

Sáchwestér, gerade zum Baten.

Und \o groß waren ‘damals dêr Frevelhaß, so wild die

Sitten und -Gemüther der Römer, und, wollte man sie mit

dem heutigen Thun und mit unserer Lebensweise vergleichen,

grausam und roh, der Thiernatur — ziemlich nahe: daß auf

die Nachricht von: dieser so s{hre>li<en Begebenheit, der Ba-

ter niht nux nicht darüber zürnte, sondern das Geschehene,

als re<t und gehörig billigte. Nicht einmal in das Hans
durfte man ihm der Tochter Leichnam bringen ; auch gestat-

tete ex ihm weder Beisebung in die Familiengruft, noch Lei-

<enfeierli<keit und“ Todtengewandke oder Was sonst “hiebei
gébräuchlih ist. Die Borübergehendèn trugen Steine und

Erde herzu, und begruben die Gefallene an der Stelle, wo

sie ermordet wurde , wie eiñe der Todtengräber ermangelnde

iche, So havrthèerzig war dér Mann, und überdieß — was

i no< sagen werde :

Als wie nach \{dönen und glücklichen Ereignissen opferte

er. denselben Tag den vaterländischen Göttern die "gelobten

Opfer, und gab den Verwandten ein stattliches Gastmahl,

wie an den größten Festen, die eig?nen Unfälle geringer ach-

tend, als des Vaterlandes Gemeinwohl.

So habèn abèx nicht nur Horatius, sondern, laut

der Geschichte, nach ihm viele vornehme Römer, in Ansehung
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des Opferns, des Bekrönens und des Triumphaufführens für

ihre kurz vorher gefallene Kinder, wenn durch -sle das ¡Me

meinwohl gefördert wurde, „gehandelt.

Hierüber werd? ih zu gelegener Zeit sprechen,

22. Nach dem Kampfe der Drillinge begruben die damals

im Lager anwesenden Römer die Verstorbenen. an dem Orte

wo sie gefallen waren, stattlich ,- opferten Siegopfer den

Göttern , und waren freudetrunken, die Albaner aber, trau-

rig ob dem Geschehenen und ihren Feldherrn als schlechten

Gebieter beshuldigend, verbrachten größtentheils jenen Abend

ohne Speise und ohne Verpflegung.

Am folgenden Tage berief sie der Römer-König in eine

Bersammlung , und suchte sie durch viele Tröstungen zu be-

ruhigen, daß er ihnen nämlich weder etwas Ehveuwidviges,

noch Lästiges, oder was der Verwandtschaft nicht zieme, be-

fehlen, sondern in einem Siune das Beste und Nüzlichste für

beide Städte, als König *), berathen, und selbst ihren Ge-

bieter, den Fu ffetius, in derselbeu obrigkeitlichen Stelle

lassen , ef nicht das Geringste. in „der Staatseinvrichtung
ändern oder verrücken wolle — und führte sein Heer nach Hause.

Nachdem ex danu seinen Triumph, dem Schlusse des De-

nats gemäß , gefeiert und die Staatsverwaltung begonuen

hatte, traten einige nicht unangesehene Bürger mit einer

Rechtsklage gegen Horatius, als einen, durh Schwester-
mord, mit Familienblute befle>ten Mann, auf, stellten ihn

vors Gericht, und hielten eine lange Rede ans Volk, worin

sile s< auf die Geseze beriefen , die nicht gestatten, irgend

*) Mit der Vat. Handschrift PœoXevg cv.

Fa ORA
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_Femand unverurtheilt zu tödten, und Rachebeispiele von allen
Göttern anführten gegen Städte, welche die Verbrecher unge-

straft ließen. — Aber det Vater vertheidigte den Sohn , die

Tochter anklagend, und sagte, das Geschehene fey gerehte Be-

sirafung, und niht Mord, und er, als Beider Vater, glanbe,

“Pei dem Familienunglüc>ke Richter seyn zu dürfen.

Da nun für und wieder viel gesprochen wurde, war dev

König sehr unschlüssig, was ev für ein Enduxrtheil über den

Rechtsstreit fällen solle. Freisprechen, dachte er, föônne ev

Den, der seine Schwester, vor dem richterlichen Auss\pru-

che, getödtet zu haben bekennt, besonders auch deßwegen

‘niht, weil der Grund, warum die Geseße Niemand zu töôd-

ten erlauben, richkig sey, damit nämlich der Fluch und die

-Blutschuld von dem Thäter nicht auf seine eigene Familie

fomme. Abex auch als Menschenmörder tödten wollte er

Den nicht, der fürs Vaterland fh hinzuwagen {o willig

‘wax, und der Gründer seiner so großen Macht wurde, vor-

züglich auh Darum nicht, weil ihn der Vater, dem doch die

Natur und das Geset, vor jedem Andern , die Rache heim

stellte, von der Schuld frei sprach.

® Lange verlegen, wie er si<h bei diesen Umständen zu be-

nehmen habe, hielt er?s endlich fürs Beste , dem Volke die

“Entscheidung zu überlassen. Das Recht über Leben und Tod

bekam damals also zuerst das Volk der Römer. Dies pflich-

tete der Meinung des Vaters dei, und sprach den Mann vom

Morde los.

Dessen unerachtet glaubte der König, wenn sie die Pflich-

ten gegen die Götter heilig halten wollten, dürften sie {<

nicht mit einem, von Menschen über ihn gefällten Uxtheil,
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begnügen. - Er schi>te daher zu den Priestern „. und. befahl
ihnen , die Götter und Dämonen zu sühnen, und den Mann
durch Reinigung8$opfer, die das Geseß zur Entsündigu

ng un-

freiwilliger Morde vorschreibt, zu reinigen. Diese evrichte-

ten hierauf zween Altäre, den Einen der Juno, welcher
die Aufsicht über Schwestern zugeloost ist , den Andern ‘ei-
nem gewissen heimischen Gotte, den man in der Land

esspva-

<e, Genius*), mit dem Beinamen der Kurîiatier, der

von dem Manne erschlagenen Vettern, nannte. Auf diesen
opferten sie Manches, wandten andere Reinigungsmittel an,

und führten zuleßt den Horatius unter dem Joche

[Jochgalgen] durch. Es is nämlich [bei den Römern, wenn

sie über Feinde, welche die Waffen niederlegen, Meister ge-

worden, üblich, zwei Hölzer senkrecht in die Erde einzuste>e
n,

und ein drittes obeu quer darüber zn fügen, sodann die Gefan-

genen darunter durchgeh?n zu lassen und, und nach diesem

Dunrchgange, sile den Jhrigen frei zurückzusenden. Dies wird

bei ihnen J o < genannt. Ebendesselben bedienten fich, unter

audern geseßlichen Reinigungen, am. Ende auch Die, w
elche

den Mann veinigten.'

Den Ort in der Stadt, wo sie diese Entsündigung ver-

richteten , halten alle Römer heilig. Er befindet si an der

Engpforte, die von den Carinen*® hinabwärts auf die

*) Offenbar muß hier, wie Rei ske bemerkt, Tevi0oV» statt
Tavous gelesen werden, weil in der Folge dex Patron,

odec Genius der Kuriatier hieß.

#4) So wurde ( von Carina, Schiffbodenschweifung) eine dev
Hauptgassen in Rom, wegen dex Achnlichkeit mit dieser Schwe

i-
fung genannt,
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Cy price Engpforte weist, wo die damals erbauten Al-
täâre noc stehen, und über ihnen is ein, zweien einander ge-

genüber stehenden Wänden quer einaepaßtes Hölz gespannt,
welches den Herausgehenden über dém Kopfe hinliegt „ und

in der Römersprache Schwester holz *) heißt.
Dieser Ort wird, zum Andenken an des Maunes Miß-

geshi>, noh “in der Stadt bewacht und von dén Römern

jährlich dur<h Opfer verehrt. Ein anderes Denkmal der

Tapferkeit, die ex im Kampfe bewies, ist die e> ige Säule

vor dem Eingang in die zweite Halle auf dem Markte, auf

welcher die Beute der Albaner Drillinge lag, Wohl sind

die Wassenrüstungen durch die Länge der Zeit verschwunden,

jedoch die Säule behielt denselben Namen, Horatiuspfei-

ler. Auch besteht bet ihnen ein , ob jenem Vorfalle gehei-

ligtes, jenen Männern zum ewigen Ruhme und zur ewigen

Ehre gegebenes, no< zu meiner Zeit befolgtes Geseß , wel=

ches befiehlt , daß die Kinder Devjenigen, die Drillinge

bekommen , bis in?’s mannbare Alter ernährt werden sollen.

Dieß nun sind die Begebenheiten in der Familie der
Horatier, die, nah einem so wundervollen und awsseror-

dentlichen Glüköwechsel, einen solchen Ausgang hatten.

25. Nach dem Verlauf eines vollen Jahres, in dem er

alle nöthigen Kriegszurüstungen machte, beschloß der Römer-

König sein Heek gegen die Stadt der Fidenaten auszuführen,

unter dem Borwande, daß sle , aufgefordert zur Recheuschaft

wegen des Hochverraths, den sile gegen die Römer und Al-

baner geschmiedet hatten , niht gehoxchten , sondern gleich

*) Ligillum sorerium,


